
Am letzten Abstimmungs-
wochenende wurde die so 
genannte Konzernverantwor- 
tungsinitiative dank einer 
Mehrheit von 17 Ganz- und 
Halbkantonen deutlich ver-
worfen. Sofort erscholl bei  
den Verlierern der Ruf nach 
Abschaffung des Stände- 
mehrs, denn das Volksmehr 
wurde allein dank der rot-grü-
nen Städte erreicht. 

Und diese rot-grün be- 
herrschten Städte wollen nun 
über die Landschaft und die 
Agglomerationen regieren. 
Dann würden all jene, die das 
Heil vom Staat und seinen 
Leistungen erwarten, über jene 
befehlen, die auf Eigenverant-
wortung setzten, weniger Sozi-
alleistungen beanspruchen 
und haushälterischer leben. 

Im Kanton Zürich bei-
spielsweise haben nur gerade 
die Städte Zürich und Winter-
thur die «Konzernverantwor-
tungsinitiative» angenom-
men. Dagegen wurde das 
wirtschaftsfeindliche Ansin-
nen von sämtlichen anderen 
zehn Zürcher Bezirken abge-
lehnt. Es wird also höchste 
Zeit, dass die nicht-städtische 
Schweiz erwacht und sich zu 
wehren beginnt: gegen die 
Umverteilung der Sparsamen 
an die unbesorgt Ausgeben-
den, gegen den Lastenaus-
gleich der Selbstverantwortli-
chen an die Verprasser, gegen 
die Verkehrsblockaden der 

städtischen Abschotter gegen 
jene, die auf den Zugangsver-
kehr angewiesen sind.

Jenen rot-grünen Kreisen, 
die jetzt laut nach Abschaf-
fung des Ständemehrs rufen, 
sei ein Blick in die Geschichte 
empfohlen: Die Schweizeri-
sche Eidgenossenschaft ist ein 
Zusammenschluss von ehe-
mals eigenständigen, eigen-
staatlichen Kantonen – und 
von deren Herrschaftsgebie-
ten. Der erfolgreiche Bundes-
staat von 1848 wäre nicht ent-
standen, hätte man für Ver-
fassungsänderungen neben 
dem Volksmehr nicht auch 
das Ständemehr verlangt. Das 
gehört zum Föderalismus, auf 
den wir mit Recht stolz sind. 
Übrigens war der kantonale 
Föderalismus gerade den 
Westschweizern ein beson-
ders wichtiges Anliegen.
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